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Silvia Schmassmann

Ach Henry...

Herr Schüüch
Zum Kaffee zündet Herr Schüüch ein Zigarillo an, das er an einem Messestand als

Müsterchen bekommen hat. Zu spät bemerkt er die empörten Blicke der intensiv mit
ihrer Patisserie beschäftigten Damen. Er hat aber keinen Aschenbecher, um sein Zigarillo
auszudrücken. Herr Schüüch überlegt, ob er es in den Kaffee tunken oder in der Herren-
Toilette verschwinden lassen soll. Er entscheidet sich für die erste Lösung, denn er ist

überzeugt, dass es in diesem Etablissement gar keine Herren-Toilette gibt.

Gestern traf ich eine liebe Freundin.

Wir tranken zusammen Kaffee,
und meine Freundin sagte entrüstet:

«Also das ist einfach
ungerecht!» Bevor ich mich erkundigen
konnte, ob damit der Preis für eine
Tasse Kaffee gemeint war, fuhr sie

mit vor Mitleid zitternder Stimme

fort: «Man muss sich das einmal

vorstellen: erst die viele
Arbeit und dann diese Undankbarkeit!»

Aha, Kinderprobleme. Sie

starrte mich entgeistert an: «Und
so etwas nennt sich informiert! Ich
spreche von ihm verstehst du!»

Gar nichts verstand ich. Meine
liebe Freundin nahm sich zusammen.

Ein grosser Weltschmerz lag
in ihren grünen Augen: «Du musst
doch auch zugeben, dass er das
nicht verdient hat Ueberhaupt,
die ganze Geschichte mit dieser
Sia- -» Merkwürdiger Name für
eine Freundin, fand ich, als mein
entzückendes Gegenüber mit
verhaltenem Zorn flüsterte: «Es handelt

sieh um keine Dame; Henry
ist doch mit Nancy glücklich
verheiratet, und überhaupt hat der

ganz andere Dinge zu bewältigen
als Damen!» Sie begreife im übrigen

gar nicht, weshalb ich in dieser
schreiend ungerechten Situation
mit so unpassenden Vergleichen
käme. Die Sache wurde tragisch.
«Verstehst du denn nicht, es geht
um Millionen! Millionen sollen da
reingesteckt worden sein! Und das
alles schiebt man jetzt dem Henry
in die Schuhe .» Ich dachte an
eine grosse Schuhnummer, wegen
der Millionen. Dann legte meine
Freundin los: «Also, das mit der
Si-Ai-Ei - sie buchstabierte
sorgfältig auf englisch und mir gingen
endlich die nötigen CIA-Lichter
auf - das sei hundsgemein. Ich
pflichtete bei. «Sag einmal», sagte
ich etwas erstaunt, «seit wann
interessierst du dich für Chile?»
«Komm mir nicht mit Politik»,
sagte sie, «das- ist doch eine
menschliche Tragödie!» «Du
meinst Chile?» «Quatsch!» sagte
sie und ich fand diesen Ausdruck
etwas mild. «Du hast überhaupt
kein Mitgefühl Sei doch einmal

menschlich und nicht so
politisch!» schluchzte sie. «Jetzt hat
dieser geplagte, grossartige und
doch so charmante Mann alles
getan, um Ordnung ins Ganze zu
bringen, um Völker zu versöhnen
und Kriege zu verhindern .»
«Unterwegs für Sie ...» murmelte
ich. Meine kämpferische Freundin
erhob sich: «Ich glaube an Henry!»

sagte sie und es klang religiös.
«Alles kann er ja auch nicht wissen

und überall kann er auch nicht
sein.» «Ja», sagte ich seufzend, «das
sind wahrscheinlich alles böswillige
Erfindungen Dieser Henry
kann einem wirklich leid tun .»
«Siehst du, siehst du», strahlte sie
und gab mir die Hand, «nun hast

auch du eingesehen, dass das alles
so menschlich ist und dass man es

deshalb vergessen muss Ueberhaupt,

in Russland sind die
Zustände ja auch ganz schlimm, oder?
Und dort haben sie nicht einmal
einen Kissinger!» Sie bekam einen
feuchten Blick: «Die Amerikaner
werden das alles noch einmal bitter

bereuen, jawohl!» sagte sie

verschnupft und rief «KissÜ».
Ich dachte, sie hätte den letzten

Rest von Verstand verloren. Unter
dem Tisch kam der, den sie Kissi
nannte, schwanzwedelnd mit
Zwergpinscherohren hervor. Diesmal

empfand ich echtes Mitleid.
Mit Hunden, die sich so etwas
gefallen lassen müssen.

«Mein Kater heisst Pinochet»
sagte ich und verliess das Cafe.

E chranki Frau het zo ehrem
Maa gsäät: «Du, mit meer goohts
abwets, i mos steebe (sterben).» De
Maa säät: «Omms tuusig Gotts
wile, Theres, säg nüd nebis derigs,
i woor jo verrockt.» Do meent
d Frau: «Säg mer etzt au: wörischt
wider hüroote, wenn i gstoobe
wäär?» Droff meent de Maa:
«Khööscht du, ase verrockt wör i
au wider nüd.» Hannjok
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